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Begriffe und Bezeichnungen:

1. Zustandsmenge Z = {z1, z2, …zn}

2. Ereignismenge E = {A, B, ….}

3. Konsequenzenmenge K = {k1, k2, …km}

4. Handlungen (Funktionen von Z nach K) F = {f,g,h,..}
5. Lotterie (Zufallsmechanismus) L = {l1,…}:
l1 = (p1k1, …pmkm) 

Einfache Lotterie: 

l1 = (p1k1, …pmkm)
Zusammengesetzte Lotterie:
l2 = (p1l1, …pklk)

Würfelbeispiel:

Zustände:

Z = {1,2,3,4,5,6}

Ereignisse:

A = {2,4,6}

B = {1,2}

Konsequenzenmenge:

K = {0DM, 3DM, 5DM}

Handlungen:

f:
„nicht spielen“

g:
„gerade Zahl“

h:
„Zahl kleiner drei“

Wahrscheinlichkeitsfunktion:

P(z) = 1/6
(für alle z)

P(A) = 1/2

P(B) = 1/3
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Die Nutzensfunktion

· Eine Nutzenfunktion ist eine Funktion u, die jeder Konsequenz k aus K eine reelle Zahl zuordnet.

· Nutzensfunktionen heißen äquivalent, wenn sie dieselbe Präferenzordnung über den Handlungen ergeben. 

· Existiert eine Nutzensfunktion, dann gibt es unendlich viele äquivalente Nutzensfunktionen. ( u2 = a*u1 + b)

· Normierung der Nutzensfunktion: 

U(k1) = 1

u(km) = 0

Das Ramseysche Verfahren

km (schlechteste)

ki

k1 (beste)
A und B seien die beiden Ausgänge eines beliebigen Zufallsexperiments. 

f und g sind Optionen, wobei g mit Sicherheit die Konsequenz ki hat.
	 
	A
	B
	
	 
	A
	B

	f
	U(k1) 1
	u(km) 0
	
	f
	p*
	1-p*

	g
	x
	x
	
	g
	p*
	1-p*


Tab 1: Nutzen- und Wahrscheinlichkeitsmatrizen der Ramsey-situation
Ansatz:
p* + 0*(1-p*) = xp* + x(1-p*)



X = p*
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Nutzentheorem:

Wenn eine (schwache) Präferenzrelation über der Menge der Lotterien L die Axiome (A1) – (A5) erfüllt, so gibt es eine reellwertige Funktion u auf der Menge der Lotterien, so dass für alle l in L gilt:

l1 > l2               u(l1) > u(l2)

Weiterhin gilt für alle l in L: 

u(l) = p1 * u(k1) + ….+ pm * u(km)

Jedes u mit dieser Eigenschaft heißt Nutzenfunktion.
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Die Wahrscheinlichkeitsfunktion

Frage:
„ Wie ist es möglich, einer Person eine subjektive

Wahrscheinlichkeitsfunktion zuzuschreiben?“

1. Gewinnung von Wahrscheinlichkeiten bei gegebener Nutzenfunktion

2. Frank Ramsey: allgemeine Bestimmung subjektiver Wahrscheinlichkeiten
	 
	N
	nicht N

	F
	k1
	k2

	G
	k2
	k1


· Ethische Neutralität!!

3. Theorie von Leonard Savage
· Qualitative Wahrscheinlichkeit
Es gibt genau eine Wahrscheinlichkeitsfunktion P, so dass gilt:

 Für alle A,B in Z: A < B 


P(A) < P(B)
